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Zu	S.	132	f.		

Friedrich	Maximilian	Klinger:	„Fausts	Leben,	Taten	und	Höllenfahrt“	(1791)	und	Goethes	„Urfaust“	–		
Wenn	zwei	Dichter	streiten	

Lohnend	für	einen	Einblick	in	gar	nicht	so	seltene	Auseinandersetzungen	zwischen	Dichtern	ist	die	Erläuterung,	
die	Klinger	seinem	Roman	voranstellt	–	siehe	unten.	Ohne	Zweifel	hatte	der	Autor	Anregungen	aus	dem	1790	
veröffentlichten	„Faust-Fragment“	Goethes	erhalten.	Zwischen	Klinger	und	Goethe,	die,	mit	dem	frühen	
Schiller,	die	Periode	des	„Sturm	und	Drang“	prägten,	kam	es	später	deshalb	auch	zu	heftigen	Kontroversen.	
Goethe,	der	den	aus	ärmlichen	Verhältnissen	stammenden	Klinger	ursprünglich	unterstützt	hatte,	dürfte	
Klinger	vorgeworfen	haben,	zu	starke	„Anleihen“	bei	Goethes	„Urfaust“	genommen	zu	haben.	Klinger	sah	sich	
jedenfalls	genötigt,	seinem	Faust-Roman	eine	Art	Selbständigkeitserklärung	voranzustellen:		
 
Der Verfasser dieses Buchs hat von allem, was bisher über Fausten gedichtet und geschrieben worden, nichts 
genutzt, noch nutzen wollen. Dieses hier ist sein eignes Werk, es sei wie es wolle. Davon wenigstens wird sich 
jeder Leser leicht aus der Darstellungsart, der Charakteristik und dem Zweck überzeugen. 1791. 
	
Bilden	Sie	sich	selbst	Ihr	Urteil,	indem	Sie	Fausts	Werdegang,	Enttäuschungen,	Eigenschaften	und	seine	
Entscheidung	für	die	„Magie“	in	Klingers	Roman	und	Goethes	„Urfaust“	vergleichen.	
	
Erstes Buch 
 
Lange hatte sich Faust mit den Seifenblasen der Metaphysik, den Irrwischen der Moral, und den Schatten der 
Theologie herumgeschlagen, ohne eine feste, haltbare Gestalt für seinen Sinn herauszukämpfen. Ergrimmt warf 
er sich in die dunklen Gefilde der Magie, und hoffte nun der Natur gewaltsam abzuzwingen, was sie uns so 
eigensinnig verbirgt. Sein erster Gewinn war die merkwürdige Erfindung der Buchdruckerei, der zweite war 
schaudervoller. Er entdeckte durch Forschen und Zufall die furchtbare Formel, den Teufel aus der Hölle zu 
rufen, und ihn dem Willen des Menschen untertänig zu machen. Bis jetzt konnte er sich noch nicht, aus Vorliebe 
zu seiner unsterblichen Seele, für die jeder Christ wacht, ohne sie weiter zu kennen, zu diesem gefährlichen 
Schritt entschließen. In diesem Augenblick war er ein Mann in seiner vollen Blüte. Die Natur hatte ihn wie einen 
ihrer Günstlinge behandelt, ihm einen schönen, festen Körper, und eine bedeutende, edle Gesichtsbildung 
verliehen. Genug um Glück in der Welt zu machen; aber da sie die gefährlichen Gaben, strebende, stolze Kraft 
des Geistes, hohes, feuriges Gefühl des Herzens, und eine glühende Einbildungskraft hinzufügte, die das 
Gegenwärtige nie befriedigte, die das Leere, Unzulängliche des Erhaschten in dem Augenblick des Genusses 
aufspürte, und alle seine übrigen Fähigkeiten beherrschte, so verlor er bald den Pfad des Glücks, auf den nur 
Beschränktheit den Sterblichen zu führen scheint, und auf welchem ihn nur Bescheidenheit erhält. Früh fand er 
die Grenzen der Menschheit zu enge, und stieß mit wilder Kraft dagegen an, um sie über die Wirklichkeit 
hinüber zu rücken. […] In seiner Lage schien ihm der kürzeste und bequemste Weg zum Glück und Ruhm die 
Wissenschaften zu sein; doch kaum hatte er ihren Zauber gekostet, als der heftigste Durst nach Wahrheit in 
seiner Seele entbrannte. Jeder, der diese Sirenen kennt, und ihnen ihren betrügerischen Gesang abgelernt hat, 
fühlt (wenn er die Wissenschaften nicht als Handwerk treibt) ohne mein Erinnern, dass ihm sein Zweck, diesen 
brennenden Durst zu stillen, entwischen musste. Nach langem Herumtaumeln in diesem Labyrinthe waren seine 
Ernte: Zweifel, Unwille über die Kurzsichtigkeit des Menschen, Missmut und Murren gegen den, der ihn 
geschaffen, das Licht zu ahnden, ohne die dicke Finsternis durchbrechen zu können. Noch wäre er glücklich 
gewesen, hätte er mit diesen Empfindungen allein zu kämpfen gehabt; da aber das Lesen der Weisen und Dichter 
tausend neue Bedürfnisse in seiner Seele erweckte, und seine nun beflügelte und zugekünstelte Einbildungskraft 
die reizenden Gegenstände des Genusses, die Ansehen und Gold allein verschaffen können, unablässig vor seine 
Augen zauberte, so rann sein Blut wie Feuer in seinen Adern, und seine übrigen Fähigkeiten wurden bald von 
diesem Gefühl allein verschlungen. Durch die merkwürdige Erfindung der Buchdruckerei glaubte er sich 
endlich, die Tore zum Reichtum, Ruhm und Genussaufgesprengt zu haben. Er hatte sein ganzes Vermögen 
darauf gewandt, sie zur Vollkommenheit zu bringen, und trat nun vor die Menschen mit seiner Entdeckung; aber 
ihre Laulichkeit und Kälte überzeugten ihn bald, dass er, der größte Erfinder seines Jahrhunderts, mit seinem 
jungen Weibe und seinen Kindern Hungers sterben könnte, wenn er nichts anders zu treiben wüsste. Von dieser 
stolzen Hoffnung so tief herabgesunken, gedrückt von einer schweren Schuldenlast, die er sich durch 
leichtsinnige Lebensart, übertriebene Freigebigkeit, unvorsichtige Bürgschaften und Unterstützung falscher 
Freunde auf den Hals gezogen, warf er einen Blick auf die Menschen, sein Groll färbte ihn schwarz, sein 
häusliches Band, da er seine Familie nicht mehr zu erhalten wusste, ward ihm zur Last, und er fing für immer an 
zu glauben, dass die Gerechtigkeit nicht den Vorsitz bei der Austeilung des Glücks der Menschen habe. Er nagte 
an dem Gedanken: wie und woher es käme, dass der fähige Kopf und der edle Mann überall unterdrückt, 
vernachlässigt sei, im Elende schmachten während der Schelm und der Dummkopf reich, glücklich und 
angesehen wären. So leicht nun Weisen und Prediger diesen Zweifel zu heben wissen, so erbittert er gleichwohl,  
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da sie nur zu dem Verstande reden, und das Gefühl durch die tägliche Erfahrung verwundet wird, das Herz des 
Stolzen, und schlägt den Sanftern nieder. Zu den erstern gehörte Faust. Von diesem Augenblick strebte sein 
gekränkter Geist, den verschlungenen Knäuel aufzuwickeln, über dessen Auflösung so viele Tausende die Ruhe 
und das Glück ihres Lebens umsonst verloren haben. Er wollte nun den Grund des moralischen Übels, das 
Verhältnis des Menschen mit dem Ewigen erforschen. Wollte wissen, ob er es sei, der das Menschengeschlecht 
leite, und wenn? - woher die ihn plagenden Widersprüche entständen? Er wollte die Finsternis erleuchten, die 
ihm die Bestimmung des Menschen zu umhüllen schien. Ja er fasste selbst den verwegnen Gedanken, den 
erforschen zu wollen, dessen Sein uns so unbegreiflich, und dessen Wirken uns so klar ist. Die Hoffnung, mit 
diesen wichtigen Kenntnissen ausgerüstet, die Welt in Erstaunen zu setzen, und als ein Geist erster Größe unter 
die Menschen zu treten, versüßte eine Zeitlang seine fruchtlose, peinliche Anstrengung. Da aber seine Lage 
immer trauriger ward, die Menschen, die ihm so viel zu danken hatten, sich immer mehr von ihm entfernten, und 
all sein Streben, Licht in diese Finsternis zu bringen, nur dazu diente, sie noch schwärzer und quälender zu 
machen, so senkte sich bald der Gedanke tief in seine Seele, nur ein Geist der andern Welt könnte seinem Elend 
abhelfen, und ihm Licht über diese Gegenstände geben.  
	
Quelle:	Friedrich	Maximilian	Klinger:	Fausts	Leben,	Taten	und	Höllenfahrt	In:	Sturm	und	Drang.	Werke	in	drei	
Bänden.	Band	2.	Frankfurt/Main:	1966.	
	
	


